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Alle reden plötzlich von „Willkommenskultur“. Das gilt selbst für Politiker, 

deren Parteien sich jahrzehntelang, insbesondere zu Wahlkampfzeiten, 
überboten haben mit schrillen und in den Köpfen der Menschen bis heute 
fremdenfeindlich nachklingenden Warnungen vor Zuwanderung.

Von bedrohlichen „Masseninvasionen“, von „Überflutungen“ und von „ungesteuerter Zuwanderung“ war 
da die Rede. Und Abwehrbereitschaft wurde beschworen gegenüber den andrängenden 
„Sozialschmarotzern“ aller Länder, die es angeblich abgesehen hatten auf das vermeintliche Paradies in 
der Mitte Europas. Und heute „Willkommenskultur“? Schauen wir genauer hin:

„Willkommen“

„Willkommenskultur“ kann man im Zusammenhang von Migrations- und Integrationspolitik am 
Wortanfang und am Wortende betonen: 

Bei der Betonung auf „Willkommen“ geht es heute um den utilitaristischen Versuch, diejenigen 
Zuwanderer als Einwanderer auf Dauer zu bekommen , die man zu brauchen glaubt, um den 
wachsenden Druck des demographischen Wandels auf Arbeitsmarkt und Sozialsysteme noch etwas 
abzufedern und dadurch Zeit zu gewinnen für die längst überfälligen Sozialreformen. Das läuft ziemlich 
gut, von den nur zögerlich angegangenen Reformen abgesehen. Aber das hat weniger mit der 
deutschen „Willkommenskultur“ als mit der Misere in den Herkunftsländern der neuen Zuwanderer zu 
tun. „Wirtschaftsflüchtlinge“ hat man die Menschen noch bis vor kurzem verächtlich genannt, die heute 
„willkommen“ geheißen werden sollen. Auch diese fremdenfeindliche Redensart hallt noch in vielen 
Köpfen nach, auch wenn nun politisch ein neues Lied gesungen wird. Politik vergisst zu oft, daß sich 
denunziative Argumente verselbständigen und, zu Denkstrukturen geronnen, ein langes Eigenleben 
führen können, auch wenn ihre Schöpfer längst ihre Position geändert haben.
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Außerdem gibt es noch viel zu tun; denn von den wenigen „Welcome Centers“ abgesehen, ist die 
Willkommensbotschaft bei vielen Behörden nach wie vor nicht angekommen, trotz aller Appelle, 
Behördentagungen und Crash Kurse, an denen Mediatoren gut verdienen. Ausgerechnet die 
Höchstqualifizierten, insbesondere die internationalen Studierenden, die die „ideale Einwanderer“ 
wären, klagen, wie eine Umfrage des Forschungsbereichs beim Sachverständigenrat deutscher 
Stiftungen für Integration und Migration (SVR) zeigte, gerade bei deutschen Behörden nicht nur über 
mangelnde Informationsfreudigkeit, sondern sogar über ein regelrecht abschreckendes Verhalten. Und 
selbst wenn das Willkommensevangelium dort ankommen würde, wäre damit erst Willkommenstechnik 
bei Behörden erreicht, aber noch nicht Willkommenskultur im Land.

„Kultur“

Bei der Betonung auf „Kultur“ ergibt sich nach wie vor eine vielfach negative Bilanz. Hier erinnert das 
vollmundige Gerede von der „Willkommenskultur“ in einiger Hinsicht an das Märchen „Des Kaisers neue 
Kleider“. Denn zu „Kultur“ gehört mehr als die freundliche Begrüßung neuer Gäste. Sie werden bald 
entdecken, was außer den netten Gesten noch so alles unter den durchsichtigen Kleidern liegt: 
expandierende neo-nationalsozialistische No-Go-Areas mit Alltagsterrorismus gegenüber „Ausländern“ 
oder andersdenkenden „Gemeinschaftsfremden“, eine zwar schrumpfende, dafür aber umso 
aggressivere fremdenfeindliche, insbesondere islamfeindliche Szene und eine grassierende 
islamfeindliche Volksverhetzung im Internet.

Klar bleibt dennoch: Integration in Deutschland gelingt. Sie ist, wie es schon im ersten Jahresgutachten 
des Sachverständigenrats im Jahr 2010 hieß, viel besser als ihr Ruf im Land, auch im internationalen 
Vergleich. Das war natürlich relativ gemeint, nämlich gemessen an den oft miserablen Bedingungen, 
unter denen sie sich entfalten musste. Und die in den Medien skandalisierten Ausnahmen bestätigten in 
Wahrheit nur die Regel. Das zeigten auch die späteren Integrationsbarometer des SVR. Sie fragten aber 
nicht nach dem Verhältnis der Deutschen zum Islam und zu Muslimen. Und hier liegen die Deutschen im 
europäischen Vergleich heute in der düsteren Spitzengruppe der modernen Kreuzritter. So betrachtet 
funktioniert Integration in Deutschland zwar gut, aber – wie Naika Foroutan einmal treffend gesagt hat 
– „minus Muslime“. Und die stellen mehr als vier Millionen Menschen in diesem Land, von denen fast 
zwei Millionen deutsche Staatsbürger sind. 

Aus populistischen Gründen

Das ist und bleibt ein Skandal, der die Gesellschaft spaltet und den Politik nach wie vor nicht zur 
Kenntnis nimmt – aus populistischen Gründen; denn man will ja im Herbst wieder gewählt werden, 
notfalls auch von Islamhetzern und ihren Anhängern in der sogenannten Mitte der Gesellschaft. 
Deswegen will man es sich wohl auch mit vielgelesenen Weblog-Hetzwerken wie dem islamfeindlichen 
Hardcore-Pranger „Politically Incorrect“ (PI) lieber nicht ganz verderben. Er wird nach wie vor nicht 
beobachtet von jenem „Verfassungsschutz“, der sich in der mörderischen antiislamischen NSU-Affäre 
bis auf die Knochen blamiert hat und dem Vernehmen nach kulturrassistische Islamfeinde in seinen 
eigenen Reihen hat. 

Gelebte Willkommenskultur muß also mehr sein als eine nette Verbindung von attraktiver 
Außenwerbung freundlichen Begrüßungsritualen am Hauseingang; denn das wäre nichts anderes als 
jene utilitarische Willkommenstechnik, wie sie von teuren PR-Agenturen entwickelt wird.

Des Kaisers neue Kleider

Im Gegensatz dazu muß Willkommenskultur auch das Innenleben im Haus verändern, also den Umgang 
mit schon über Generationen hinweg im Land lebenden Einwanderern – auch wenn sie z.B. aus 
muslimischen Familien mit türkischem Migrationshintergrund stammen. Gäbe es schon diese gelebte 
Willkommenskultur im Innern und nicht nur Willkommenstechnik in der plakativen Außenwerbung und 



am Hauseingang, dann würden sicher nicht so viele hier ausgebildete Hochqualifizierte mit türkischem 
Migrationshintergrund in die Heimat ihrer Eltern abwandern; denn sie werden wegen ihrer schon am 
Namen ablesbaren Herkunft bei der Jobsuche klar benachteiligt. Dies war ein Ergebnis zahlreicher 
Erhebungen, das sogar peinliche Fluchtwege wie die anonyme Bewerbung motiviert hat. Der Weg zur 
gelebten Willkommenskultur ist also noch weit. Solange er nicht zügiger beschritten wird, bleibt 
„Willkommenskultur“ bereichsweise aktueller Beitrag zum Märchen von des Kaisers neuen Kleidern.
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